
Die Zukunft der  
Friedhöfe

Die Rolle professioneller Dienstleister

Der Wandel der Bestattungskultur 
macht auch vor den kirchlichen 

wie kommunalen Friedhöfen nicht halt. 
Der demographische Wandel und die kul­
turelle Beschleunigung erreichen längst 
auch die Gräber. Der flexible Mensch 
braucht pflegeleichte und pflegefreie 
Grabstätten. Dieser tiefgreifende Wan­
del und mit ihm die schwindende Attrak­
tivität der Friedhöfe sind schleichende 
Prozesse. Beide verlaufen nicht selten 
unterhalb der Wahrnehmungsschwelle. 
Niemand zählt die Besucher eines Fried­
hofs, aber klar ist, dass es weniger und 

die Wenigen immer älter werden. Und im 
Gegenzug gewinnen alternative, in der 
Regel weniger reglementierte Bestat­
tungsformen an Zuspruch. Bestattungs­
unternehmen, die gewissermaßen im 
Zentrum dieser Entwicklungen stehen, 
nehmen diese Entwicklungen schon lan­
ge wahr und haben ihr Angebotsportfo­
lio entsprechend angepasst. Denn viele 
Zeitgenossen verbinden mit einem Fried­
hof wenig Positives. Sie denken dabei an 
Zwang, Enge und Fremdbestimmung –  
und weniger an Individualität, Freiheit 
und Selbstbestimmung.

Innovative Ideen für 
zukunftsträchtige Friedhöfe

Diese Prozesse exemplarisch zu beleuch­
ten und empirisch zu erforschen war Ge­
genstand der Pilotstudie „Friedhof und 
Leben“. Ein Jahr lang (01.09.2019 bis 
31.08.2020) hat ein Forscherteam um 
Prof. Thomas Klie und Jakob Kühn von 
der Universität Rostock Friedhöfe be­
sucht, Gespräche geführt und Interviews 
analysiert. Ziel war es, innovative Ideen 
für zukunftsträchtige Friedhöfe zu ent­
wickeln, exemplarisch umzusetzen und 
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zu evaluieren. Denn vieles auf unseren 
Friedhöfen ließe sich menschenfreund­
lich flexibilisieren. Und wer könnte die­
se gegenkulturellen Spielräume besser 
nutzen als die Kirchen, die als großer 
Akteur auf dem Gebiet der Sepulkral­
kultur agieren? Kirchengemeinden wie 
Kommunen müssen sich heute bewusst 
entscheiden, ob und in welcher Weise 
sie als Akteur im Gemeinwesen in Er­
scheinung treten wollen. An ihren Fried­
höfen können sie aus der Defensive in 
die Offensive kommen.

Friedhöfe sind empfindliche Seismo­
graphen für den kulturellen Umgang mit 
dem Tod. Ein achtsam gepflegter Fried­
hof ist Ausdruck für die Achtung des Le­
bens. Die Gedenk- und Erinnerungskul­
tur ist immer auch eine Art „Frühwarn­
system“ für kulturelle Verschiebungen. 
Zugleich darf kein Friedhof „rote Zahlen“ 
schreiben, wenn er denn überleben will. 
Es zeichnet sich ab, dass besonders 
kleine Friedhöfe für die Bevölkerung 
unattraktiv werden, weil sie moderne 
Bestattungsformen (Baumbestattung, 

anonyme bzw. pflegefreie Bestattung) 
nicht vorsehen. Oftmals können sie nur 
unwirtschaftlich betrieben werden und 
müssen absehbar in naher Zukunft ein­
gestellt oder abgetreten werden.

Netzwerke und 
Synergien

Wirtschaften und Arbeiten geschieht 
heute in stark vernetzten Systemen. 
Vielfältige Verflechtungen beinhalten 
einerseits Chancen für Synergien, for­
dern andererseits aber immer auch ein 
besonderes Augenmerk auf die Inter­
essen anderer. Die Studienergebnisse 
zeigen, dass neben der Etablierung von 
Unterstützungsinstanzen wie ehrenamt­
lichem Engagement insbesondere Struk­
turen wie Friedhofswerke/Fördervereine 
u.v.m. aufgebaut werden müssen, damit 
Friedhöfe auch in Zukunft wirtschaftlich 
betrieben werden können. Zugleich und 
mindestens genauso wichtig ist die Ko­
operation mit professionellen Dienstleis­
tern (vgl. dazu Klie/Kühn, Bestattung als 

Dienstleistung). Während auf manchen 
Friedhöfen darüber geklagt wird, dass 
z.B. Steinmetze ihre Grabmalentwürfe 
nicht immer durch die Friedhofsver­
waltung genehmigen lassen (es geht 
dabei um die Frage, ob sie der Fried­
hofssatzung entsprechen), wächst an 
anderen Orten eine gute Zusammenar­
beit. Vernetzung und Kommunikation 
sind auch hier die entscheidenden Kri­
terien für Erfolg. Das gegenseitige Wis­
sen um Probleme und Herausforderun­
gen schafft Verständnis und erleichtert  
Arbeitsprozesse. 

Weitere Informationen:

Friedhof & Leben: Pilotstudie 
zur Sicherung der Zukunftsfähigkeit 
kirchlicher Friedhöfe

ISBN: 978-3-00-066878-4

Die 135-seitige Studie liegt in 
gedruckter Form vor und kann über 
die Universität Rostock, Theologische 
Fakultät bezogen werden.

Kontakt: jakob.kuehn@uni-rostock.de

Finanziert wurde das Projekt durch 
Mittel der Evang.-luth. Landeskirche, 
der Stiftung „Kirche mit Anderen“, 
der Stiftung Deutsche Bestattungs- 
kultur sowie von Kirchenkreisen und 
Gemeinden.
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Jakob Kühn und Prof. Thomas Klie
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Mancherorts entstehen Synergien, da 
das Thema Friedhof fachübergreifende 
Bedeutung erhält.

Die Rolle der Bestatter

Das gilt auch für die Bestattungsunter­
nehmen. Je besser der persönliche Kon­
takt zu den Bestatterinnen und Bestat­
tern ist, umso mehr wird der einzelne 
Friedhof von ihnen auch wahrgenom­
men. Das Gespräch über Gestaltung des 
Friedhofs, über Grabarten und die Wün­
sche Hinterbliebener hilft beiden Sei­
ten. Spätestens beim Thema „Beratung“ 
müssen also Bestatter und Friedhofs­
dienstleister zusammenkommen, da­
mit nicht zuletzt in wirtschaftlicher Hin­
sicht Vorteile für alle Beteiligten erzielt 
werden können. Friedhofsentwicklung 
braucht diese professionellen Dienst­
leister, denn sie sind von Berufs wegen 
nahe bei den Menschen. Ein Bestatter 
beschreibt die Zusammenarbeit so:

„Das ist vielleicht anders als in großen 
Städten. Und wir haben ein immer 
wieder gutes Verhältnis. Also, wir sind 
auch sehr bemüht, dass das gut ist. Ich 
merke das, wenn ich irgendwo anders 
eine Bestattung mache oder wenn ich 
hier eine Bestattung mache [...]. Das 
hier ist fast Familie. Auch die Mitarbei-
tenden. Also, ein sehr direkter Zugang 
[...]“ (I-1). 

Weitere Unterstützungsinstanzen 
finden sich im Dienstleistungsbereich 
in der gewerblichen Grabpflege, die teil­
weise auch durch externe Gartenbau­
betriebe wahrgenommen wird. Auch 
Unternehmen der Grünpflege gehö­
ren dazu. Sie übernehmen auf vielen 
Friedhöfen Mäh- und Pflegearbeiten, 
da besonders auf kleinen Friedhöfen 
oft keine Ressourcen für hauptamt­
liches Personal vorhanden sind oder 
sich niemand findet, der im geringfügi­
gen Beschäftigungsrahmen oder ehren­
amtlich diese Arbeiten übernimmt. All 

diese Unterstützungsinstanzen können 
zu Synergien führen, wenn sie bewusst 
wahrgenommen und einbezogen wer­
den. Die eigene Unternehmenskultur 
stärkt oder verhindert dabei eine erfolg­
reiche Zusammenarbeit und hat damit 
direkten Einfluss auf die Zukunft von 
Friedhöfen.			       

Jakob Kühn
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